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Vorrede.

Geneigter Leſer!

Eocoerden Sie mir es auch wol
9 Z glauben, wenn ich Jh7

c nen ſage, daß es in kei—

ner Wiſſenſchaft von je her gebrauch

licher geweſen klaren Warheiten zu
widerſprechen, als eben nur in der
Artznei- Gelartheit. Dieſes iſt eine

A2 Sache,



4 S)o(GSache, wovon man haufige Bei—
ſpiele findet und wenn ich ſie alle an
fieren wolte, ſo wurde ich eine Scene
vorſtellen, die eben ſo ſeltſam ausſe—

hen wurde, als die Belagerung von
Troja des Freiherrn von Holl—
berg. Jch glaube deswegen, dahß
es nur eine Nach-Ahmung jenes neu
en Schrift-Stellers geweſen, welche
er aus dem Cicero von dem Weſen

der Gotter genommen, wenn er
ſagt: Er verwundere ſich, daß ſich
zween Aertzte, die einander auf der
Straſe begegneten, nicht auslachten.
O, verhaßtet Ausdruck vor diejeni
ge, welche Sohne des vergotterten
Aeskulapius ſein wollen. Jedoch
was hilft es mich ſo ſehr auch mein
Gemuth dadurch in tinen argerlichen
Affekt geſetzet wird, ſo muß ich es

doch
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doch nur bekennen, daß es die War—
heit ſeie. Gewis ſchreibt Schaar
ſchmiedt: Jſt eine Wiſſenſchaft in.
der Welt, wo ſo entſetzlich viele
gantz von einander unterſchiedne
Meinungen von einer und eben der
ſelben Sache regieren

So iſt es in den Schulen
Wo Bader und Balbierer mit

Meditrinen Bulen.

Haben wol die meiſten Jrtumer in
der Artznei-Gelartheit einen andern
Urſprung gehabt, als das Vor-Ur—
teil, welches von dem Anſehen eines

gewiſſen Schrift-Stellers oder gewe—
ſenen Lehrers iſt hergenommen wor—

den? Jſt es heutiges Tages nicht bei
vielen praktiſchen Aertzten zur alge—
meinen Mode worden, dajp ſie ſich ei—

A 3 neu



6 S)o(6nen Schrift-Steller erwalet, ſelbi
gem zu viel zugetrauet und nicht ge
glaubet, daß er ſich wurde betrogen
haben? Nein! ſie lernen vielmer ſei—
ne vorgeſchriebene Rezepten auswen
dig, verleiben es ihrem Gedachtnus
ein und ſagen es auf guten Glauben
wieder nach, was er behauptet. Wit

manchem wurde nicht die Galle aus
der Leber ins Hertz ſteigen, wenn
man ihm ſeinen Konig, Storch
oder ſogenanten Pelargus und
Junker verachten wolte Denn aus
erſterem lernt man die Tugend deret
Artznei-Mittel, aus dem andern,
ſchreibt man die Rezepten vor gewiſſt

Kranckheiten ab und aus letzterem ci
tirt man manchmalen in denen Bet
richten, damit viel Lateiniſch hinein
komme. Jſt es moglich, daß es heu—

tiges



S)o(G 7tiges Tages noch Menſchen giebt, die
ſolches thuen, beſonders Aertzte, wel—
che doch merenteils Doctor heiſſen,
mithin vor ſich ſchon ſolten gelehrt
ſein, ohne ſich an einen andern Schrift

Steller, wie die Non:an den Pſalter,
zu halten? Jch antworte, Ja! doch
ich irre, das macht ich bin ein Menſch

Denn wem. ſolte nicht. bekant: ſein/
daß die mereſte heutige. ArtzneiGe
larten, neue Endekungen: und Erfin

dungen machten. Nur neulich; hat
ja wieder einer ein algenieines Maas
derer Leibes-Fruchten von neun Mo
naten nach dem Pariſer MaasStab,
als algemein erfunden. Hilf Him
mel:! Was vor eine Endeckung iſt

das? Was wvor Ehre muß derjenige
nicht erlangen, welcher der witzige
Erfinder davon iſt? Sind aber nicht
cben dergleichen Erfindungen, beſon

A4 ders



3 D)Jo(ders wenn ſie ſo, wie eben diejenige,
welche ich jetzo angefieret, und jeder—
man fehr lacherlich vorrommen wird/,

die eintzige Urſache, dererjenigen Zwi
ſtigkeiten, welche unter denen Aertz
ten regieren? Was gibt es nicht. vor
Zanck, Zwietracht und Torheit un
tet ſelbigen, wenn deren etliche den

Patienten vor Schwindſichtig, an
dere vor Waſſerſuchtig halten Da
doch keines von beiden ſondern diet
Erfahrung zuletzt lehret, daß die Frau
Patientin, welche die Schwind—
Wind- oder Waſſerſucht ſol gehabt
haben, auch deswegen die in dieſen
Fallen ublichen Purgier Mittel bekom

men, mit einem jungen Sohn oder
Tochter daruieder komt? Wie viele
halten nicht davor, der Herr Patient
hatte eine Gattung des ſogenanten
Schlag-Fluſſes, da doch ein andrer

glau
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glaubet es ſeie nur ein Fieber? Es
kan ſein, daß es ein ſolches geweſen,

woruber Herr Hof-Rat Werlhof
Gelegenheit betommen, Anmerkun—
gen von denen Fiebern, zu ſchreiben.

Allein ſind alle dieſe verſchiedne Mei—
nungen, nicht herliche Mord-Ge—
ſchichte, welche verdienten, daß wenn
es noch anders Mode, wie vor alten
Zeiten, man ſolche Begebenheiten,
in eherne Tafeln aufzeichnen lieſe, und
ſelbige der Gottin der Geſundheit zu
ehren, in ihren Tempel aufhangte?

Jch ſelbſt, weis mich zu erinnern, ei—
nen Artzt gekand zu haben, welcher
behauptete, ein boſer ſchadhafter Fus,

wæelcher von dem Zuflus derer unrei—

nen Saften, von Tag zu Tag ver—
ſchlimmert worden, ſeie durchaus
nicht anders als durch ein geſetztes

A Jon—



10 S)o(e
Fontanel zu heben. Wenn Moliere
noch dieſe Art zu ſchluſen gehoret hat

te: Er wurde dem Herrn Doctor
gantz gewis mit groſer Freude entge
gen gerufen haben, wie jenem gelar—

ten Candidaten: Bene! bene! re-
ſpondere; dignus! dignus eſt entra-
re in noſtro docto. corpore! Wo iſt
wol jemalen ein vernunftiger Artzt ge
weſen, der ſich unterſtanden mit recht
ſolches zu behaupten. Ein Fontanel
ſo wol als eine Blaſe, welche letztere
merenttils durch ein ſpaniſches Flie
gen-Pflaſter gezogen wird „leitet
zwar die ſaltzigte Feuchtigkeit des Ge
blutes, an diejenige Oefnmig, wel

che ſie gemacht: Ob es aber alle Un
reinigkeit aus der gantzen Maſſe des
Geblutes verbaunen ſolte, wird wol
eine andre Hauptfrage ſein undich ha

be
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be das Hertz ſelbige mit Nein zu be—
antworten; uberdem bilde ich mir
immer ein, daß man auch die Pro—
portion in acht nehmen muſſe, nehm—
lich von derjenigen Feuchtigkeit welche
nach dem Schaden zufluſſet, und von
derjenigen welche ein Fontanel an ſich
ziehen kan. So viel weis ich mich
zwar noch zu erinnern, eine gewiſſe
Jndication wie alle andere Aertzte bet

der Cur einer Entzundung gehoret zu
hahen, welche, wenn ich mich nicht
irre, folgende iſt: Wenn eine Sto—

tung in denen kleinſten Gefaſſen wor
aus eine Euczundung entſtehet, ſo
muß das Geblut an einen andern Ort
hingeleitet werden, damit der Zuflus
deſſelben, ehender verhindert als ver

meret wird. Gehet dieſes aber auch
bei unreinen Saften an? Jch glaube
es nicht. Denn iſt es einmal unrein,

ſo



12 S)o(G
ſo wird es an einem Orte ſo rein wie
an dem andern ſein. Vielmer aber
finden hierinnen diejenige innerliche
Mittel ſtat, welche unter dem Na—
men Mundificantia ſanguinis bekand
ſein. Ja ein ſolcher Artzt der das Ge
genteil hiervon wurde zu behaupten
ſuchen, wurde ſich in dieſem Fall, we
der durch das Stahlianiſche, Me
chaniſche noch Hambergeriani—
ſche Principium retten kotmen.
Doch er konte folgenden Schlus ma-
chen, wenn er des Paracelſus Set
te zugethan ſeie, (wovor ich eben
nicht gut bin) und mit ſelbigem glaub
te, der Menſch beſtunde aus Saltz,
Schwefel und Quekſilber. Wenn
nun das Quekſilber die Oberhand
hatte und ihme dieſe Scharfigkeit in
ſeinem Korper zu wegen gebracht,

das



S)o(6 13das Fontenel aber auſſerlich durch
Corroſiva und Mecurialia geatzet wur.
de; ſo muſte der auſſerlich angebrach
te Merkurius eine ſolche anziehende
Kraft beſitzen, daß er den gantzen in—
nerlichen Plunder auf einmal heraus
zohe. Allein dieſe Gedanken wurden
eben ſo nutzlich ſein als diejenige, wel
che man bei Erfindung des algemet—
nen Knochen Maaſes gehabt hatte.

Wie viele derer Herrn Artznei-Gelar
ten gibt es endlich nicht, welche ein—

ander entweder aus Haß, Neid,
Misgunſt, oder, iſts erlaubt daß ich
es ſagen darf? aus grober Unwiſſen
heit zu verkleinern ſuchen? Alle die—
jenige Herren belieben nur zu leſen,
was der berumte Herr HofRat
Werlhof in ſeinen ſchonen obſerva-

tionibus de febribus folgender maſen
geſchrieben: Disceptationes privatim

inimi—
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14 S)o(inimicas, vel propriæ ambitioni, aut
utilitati, aut aliis animi affectibus li-

tantes cenſuras infructuoſas, can-
didarum mentium terrores artis
incrementorum peſtes, doleo
averſor. Es iſt heutiges Tages ſo
weit kommen, daß wenn einer nur
ein paar Jahr ehender den medicini
ſchen Doctor oder Licentiaten Hut
erlanget, auch ſo gleich feſt in denen
Gedancken ſtehet, ein Junger, wel—
cher in ſeinen Gedanken ein Anfan
ger iſt, verdiene nicht einmal die Eh
re zu haben, von Jhm geſprochen,
noch vielweniger in gemeinſchaflich
mediciniſchen Rat gezogen zu werden.

Woher komt aber ſolches? Die mei—
ſten Urſachen habe ich oben ſchon ge
ſagt, nehmlich aus Neid, eingebil—
detem Hoffart, Verkleinetrung und
meiſtens aus Unwiſſenheit und Ei

gen
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genliebe. Ja, wenn ich meinen Le—
ſern darf etwas im Vertrauen ſagen,
ſo ſind merenteils die zwei letzt berür—
te Stucke, die eintzige Urſache, und
wem iſt wol nicht bekant, daß die
Menſchen-FFurcht bei vielen regieret.
Jch habe ihnen deswegen dieſes an
vertrauet, weilen es vermutlich we
nig leſen werden, denn eben hiedurch,
bin ich deſto verſicherter, daß es we

nig unter die Leute kommen werde.
Mein GOtt! ein jeglicher Menſch
hat ja ſeine Fehler und Gunther
ſchreibt deswegen ſchon

Auf gerate wol verſchreiben, an
dre neben ſich verſchmahn

Und ſich bei dem SterbensBette
in der StaatsPeruque blehn:

FJſſt ſo toricht als gemein: thut
auch ſelten groſe Wunder.

Jſt
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Jſt es nicht ein algemeines Vorur
teil gemeiner Leuten, wenn ſie ſagen,
junge Aertzte muſſen noch von denen
alten lernen? Jch gebe es zu, ma—
che aber auch zugleich unter ſelbigen
einen mercklichen Unterſcheid. Denn

wo nichts iſt, da findet man auch
nichts. Noch niemalen hat der Aus—
ſpruch des Hildanus mer ſtat ge
funden, als eben heutzutage, wenn
er in ſeiner Epiſt. Dedicat. in Libell. de
Combuſt. folgender maſen ſpricht: Au—
getur apud vulgus empyricorum,
æſtimatio authoritas adeo, ut tan-
dem eruditi atque exercitati medici
ac chirurgi, qui Juventutem multis
vigiliis multisque laboribus ad arten
ex veris fundamentis addiscendam,
conſumpſerunt, contriveruntque-
non ſolum a plebeis frequenter; ve-
rum etiam à magnatibus ſæpe negli-

gantur.
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gantur. Tam depravatum eſt æta-
tis hujus exulicratiſſimum ſæculum.
Was erfolgt aber aus dem ſo ſtarck
im Schwange gehenden und mit recht
ſogenanten mediciniſchem Hand—
werks-Neide? Nichts anders als
Schimpf und Schande vor die medi—
tiniſche Mitburger ſelbſten, auf ſei—
ten des Krancken aber, Noth und
Gefahr. Denn daß letzteren man—
nigmalen durch genaue Uberlegung,
etlicher vernunftiger Aertzten, ehen
der konte geholfen werden, iſt gewis:
Und daß nicht ſo viele dererſelben zu
groſtem Schimpf und Schande derer
einheimiſchen Herrn Medicorum,
auſſer Land, und ſo gar zu Chirur—
gis reiſſen wurden, um ſelbigen die
Wievberherſtellung ihrer Geſundheit
anzuvertrauen, iſt eine Sache, wel
che diejenige ſelbſten bekraftigen, ſo

VB ſolches
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ſolches gethan. Ja, die hier ſo ſtark
überhand genommene Pfuſcherei,
wurde ſich von ſelbſten bald dadurch
legen. Jederman wird mmich leicht
verſtehen, was ich hiemit ſagen will.
Was ſoll ich alſo raten und wunſchen,
da ich ſelbſt eines von denjenigen
Adams-Kindern bin, welches ſich
der Artzunei-Gelartheit gewidmet?
Nichts anders, als daß man ſich mit
einander friedlich vertrage, einen

freundlichen Umgang mit einander
halte und nicht gezwungen werde mit
jenem anzurufen:

Verdienſt und Wiſſenſchaft, wird
erſt durch Neider kund.

Darmſtadt den 29. Aut.

1711.

Abhand
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Seaeeee

Abhandlung
von der

Verdickung des Geblutes

in der

Sunge.
xtnlttt —DD

g. 1,

S haben ſich die ArtzneiGe

C dorn larten viele Muhe gegeben,

Teilen unſer Blut beſtehe. Nach
hundert tauſend Jrthumern ware die

B 2 Chi
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Chimie das eintzige Hulfs-Mittel
durch deren Verſuche man endlich er

fahren und endencken konte, aus was

vor Teilen unſer Blut zuſammen ge
miſcht ſeie. Durch chimiſche Verſu

che hat man demnach gefunden, der

meiſte Theil ſeie Waſſer, hierauf fol

ge das Oel, alsdenn die Erde und die
Saltze, als alkaliſche und ſaure.

Die eigentliche Verhaltnus aber ei
nes gegen das andere zu finden, iſt

man nicht vermogend geweſen, in
dem zu denen Verſuchen Blut von

verſchiedenen Perſonen gekommen/,

da die Lebens-Art, das Alter und
andere Umſtande nicht einerlei gewe

ſen; man hat ſich alſo muſſen begnü

gen
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gen laſſen, überhaupt nur eine Ver—
haltnus heraus zu briugen.

Schol. Wenn man eine Retorte
mit friſchem Blut von einem
geſunden Menſchen, erfullet,
und ſelbiges aus einem Balneo

mariæ deſtiliret, daß die War

me, nach dem Fahrenheiti
ſchen Termometer, bis auf

den hunderſten Grad gehet, ſo

bekomt man ein Waſſer, wel—

ches mit dem gemeinen Waſ

ſer einerlei Schwere hat, zu—

gleich aber auch ein anders,
welches ein wenig ſtinckendes

Oel bei ſich führet. Boerh.

B 3 Præl.
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Præl. acad. Tom. II. S. 131—

Nach dieſem folgt eine olichte

Feuchtigkeit, welche aus einem

fluchtigen alkaliſchen Saltze

und Phlegma beſtehet. Hier—
auf ein fluchtig aber dabei tro
ckenes alkaliſches Saltz. Hier—

auf folgt ferner ein gold gelbes

empyrevmatiſches Oel und
endlich ein ſchweres und dickes

welche aber nicht ehender her

vor kommen, als bis man
ihm wenigſtens den 276ten

Grad der Hitze, nach dem
Fahrenheitiſchen Termome

ter gerechnet, giebt. Jn der
Retorte ſelbſten, bleibt eine

ſchwar
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ſchwartze Kole zuruck, woraus

man noch ein Saltz heraus
bringen kan. Weilen aber

letztren Grad der Hitze, kein

lebendiger Korper jemals er—

fahren hat, noch kan, ſo muß

man billig zweifeln, ob nicht
die meiſten dieſer Arten, viel—

mehr durch die Hitze erſt her—

vorgebracht worden, als daß

ſie dieſelbe nur ſo wie ſie vor—

her im Blute geweſen, nach
und nach, unveraudert, ſolte

hervorgebracht haben.

G. 2.
Oel oder uberhaupt der Schwe

fel, wird durch Alkali zerteilet. Aus

B 4 dieſen
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dieſen Stucken wird die Seife ge—
macht, da das Oel, ſo vorhero mit

dem Waſſer nicht konte vermiſcht

werden, alsdenn fuglich vereiniget

wird. Was brennet, iſt Schwefel:
wenn wir trockenes Geblute nehmen,
ſo brennet es, wenn eine Flamme da

zu komt; und alſo erhellet auſſer dem,

was (8. 1.) geſagt worden, das
Blut habe Schwefel bei ſich. Da

nun auch Alkali in demſelben befind

lich, ſo iſt klar, es werde der Schwe
fel in dem Blute, durch das Alkali

zerteiltt. Der Schwefel hat viele
Feuer-Teilgen bei ſich, welche, wenn

ſie von denen andern Teilen des
Schwefels befreiet werden, eine Em

pfindung geben, ſo man die Warme

nen
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nennet. Nun iſt nicht zu leugnen,
daß wenn der Schweſfel zerteilet wird,

ſolche Teile ſrei werden; und alſo ge—

ben ſie dem Geblute die Warme.

h. J.
Durch die Erfahrung findet

man, daß, wenn man einen feſten
Korper reibet, er auch alſo balden

warm werde. Schon die Kinder be—
luſtigen ſich offters hiemit, und freu—

en ſich uber einen ſolchen Verſuch,

deſſen Urſache denen alten Naturkun

digern manche ſchlafloſe Nacht ver

urſachet. Die Neuern leiten ſolches
von dem Schwefel her, in ſo fern die

Feuer-Teilgen deſſelben alsdenn in

Bewegung geſetzet werden. Weil

B5 nun
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nun klar daß in unſerm Blut Schwe
fel vorhanden, ſelbiges ſich auch ſchnel

bewege, ſo erhellet von ſich ſelbſten,

daß hiedurch auch eine Warme konne

verurſachet werden. Nachdem aber

die Menſchen ſind, nachdem iſt ſelbi

ge auch verſchteden; denn einige ha

ben ſtarckern, einige ſchwachern; ſo

daß man einige Leute deswegen kalt

nennet und ihnen allerlet Schuld gie
bet, als wenn ſie zum Kinderzeugen

ungeſchickt waren, und dergleichen.

Sie werden Phlegmatici genennet und

als verachtlich angeſehen, da doch die

gutige Natur hieran ſelbſten ſchuld

iſt  indem ſie ſolche Perſonen mit we

nigeren ſchwefelichten und alkaliſchen

Teilen verſehen hat.

G. 4
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F. 4.

Der Umlauf des Geblutes dau
ret ſo lange der Menſch lebet immer

fort, es werden viele ſchweflichte und

alkaliſche Teile durch die Speiſen er—

ſetzet, und folgte alſo hieraus, es
muſte ein groſer Grad der Warme
entſtehen. Da nun die Feuer-Teil—

gen als zatte Teile, ſo wol, unſern
feſten als auch flußigen Teilen au—
hangen und in dieſelbe hinein drin—

gen; ſo folgte, es muſten ſolche bei

ſtarcker Warme, da ſie in ſehr gro—

ſer Menge vorhanden, unſere Teile

derteilen und zernichten. Da aber
ſolches wieder die Erfahrung, ſo iſt

alſo im Gegenteil gewis, daß viele

Feuer
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Feuer-Teile aus unſerm Blute weg
gehen muſſen.

g. 5.

Die Feuer-Teilgen gehen nach
denen Reguln der auziehenden Kraft

aus jedem warmen Korper in einen

kalten. Der gemeine Man iſt hie
von durch die Erfahrung ſchon ſat

ſam uberfuhret worden. Sucht er
nicht verſchiedne Korper zuſammen,

damit er die Oefnungen ſeines Zim

mers im Winter zumache? Fragt
man warum ·er ſolches thue, ſo wird

er antworten, damit die Hitze nicht

hinaus ziehet. Dieſer Ubergang
muß deſto ſtarcker und mercklicher

ſein,
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ſein, je ſchwerer der Korper, und je

kalter er iſt. Haben aber die beiden

Korper gleiche Warme, ſo geſchiehet

kein Ubergang. Wenn alſo kalte
Korper um uns ſind, ſo muſſen
die Feuer-Teile in ſelbige eindrin—

gen.

g. 6.
Unter denen kalten Korpern ſo

uns umgeben, iſt die Luft der vor
nehmſte. Dieſe berurt uns in der
Flache unſers Korpers. Weilen ſie

aber daſelbſt nicht viel Geblüt an—

trift, ſo kan ſie die Fener-Teile nicht

in hinlanglicher Menge wegnemen;
zu geſchweigen daß wir unſern Leib

mit



zo S)o(cmit verſchiednen Kleidern umhüllen,

welche zum Teil die Warme aufhal—

ten.

6. 7.

Die Lunge beſtehet aus vielen
Blasgen, hat alſo eine groſt Flache;

je groſſer aber die Flache iſt, deſto

mehr BeruhrungsPunckte ſind da,
und je mehrere Berührungs-Puncktet

da ſind, deſto groſer iſt der Ubergang

derer Feuer-Teilgen. Die Aeoli
Yila giebt hiervon in der NaturLeh

re ein deutliches Exrempel. Da nun

die Luft durch das Atem holen in die

ſe Blasgen, worin die zarten Blut
Gefusgen liegen, als ein kalter Kor

per
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per hinein dringt, ſo nimt ſolche vie

le Feuer-Teile weg und verhindert
alſo, daß keine groſe Hitze und kein

Schade in unſerm Korper eutſtehe.

g. 8.
Das Feuer iſt ein zarter und

leichter Korper; Es dringen alſo deſ

ſen Teile zwiſchen die Teile unſeres

Blutes. Je leichter ein Korper, de
ſto wenigere Punckte gibt er zum be

rühren; je wenigere Punckte aber

zum beruhren da ſind, deſto kleiner

iſt der Zuſammenhang derer Teilen.

Da nun die Feuer-Teilgen die Teile
des Bluts, wohin ſie vermittelſt ih

rer Subtilitat gedrungen, in weni

gen
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gen Punckten beruhren, ſo iſt es war,

es muſſen dieſelben den Zuſammeu

hang des Bluts vermindern.

g. 9.
Wenn wir warmes Blut unter

die Glocke der Luft-Pumpe fetzen
und die auſſere Luft hinwegnehmen,

ſo finden wir, daß viele Luft-Bla
ſen aus demſelben aufſteigen. Da
dieſes nicht geſchahe, wie das Blut
kalt war, auch nicht, da die auſſere

Luft noch unter der Glocke; ſo folt

get, es ſei die Luft in dem Geblute
zuſammen gedrucket und daß der Zu

ſammenhang derer Teilen des Bluts

und der auſſere Druck ſolche Ausdeh

nung verhindere.
g. 10.

4
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S. 10.

Da die FeuerTeilgen den ſtar
cken Zuſammenhang des Bluts ver—

mindern;, (H. 8.) ſo machen dieſel-
ben, daß ſich die Luft in dem Geblü

te ausdehne. Wir ſehen ſolches deut
lich, wenn wir uns bei Winters-Zeit

dem warmen Ofen nahern, wie die

BlutAdern aufſchwellen. Wenn
wir uns ſtarck bewegen, odber ein

Glasgen Wein zu uns nehmen, ſo
finden wir eben dieſes, durch die Er

farung beſtatiget.

g. 1 J—

Die Luft wird von det Warme

auegedehnet. Da nun in dem Ge
blute Warme und Luft vorhanden

C . 3. 9.)
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Luft ausgedehnet werden.

S. 12.
Die Luft, weilen ſie ein ſchwe

rer Korper iſt, ja uberhaupt weilen
ſie durch ihre Ausdehnung die Teile

zerreiſſet, vermindert den Grad
2

des Zuſammenhanges des Blutes

(5. 8.),

g. uz.
Wenn das Blut weniger zuſam

menhanget und die Gefaſſe mehr aus
gedehnet, nennet man es eine Verdün

nung, ſonſten aber im Gegenteil eine

Verdickung. Die Warme machet

allſo



S)o(6 35
alſo hauptſachlich eine Verdunnung:

(S. 8. 1o. 11. 12.) werden alſo die
Feuer-Teile vermindert, ſo geſchie
het eine Verdickung. Die kalte Luſt

nimt ſolche aus der Lunge hinweg
(g.7.) folglich verdicket die Luft, ſo

im Atemholen zu der Lunge komt,

das Blut.

14.
Die Zergujederer des menſchli

ſpen Korpers hahen angemercket,
7rdaß die rechte Hertz Kammer, wie

Raeauch das rechte Orlaplein derſelben

von einem flußigen Korper, der mit

dem Geblut einerlei Schwere hat,
1

zwei Quentlein mehr in ſich nehme,

gls wie die Lincke. Durch die Er

E2 fah
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fahrung finden wir auch, daß die bei
den Hertz-Kammern zu einer Zeit er

weitert, und zur andern wieder zu
ſammen gezogen werden. Nimt nun

die rechte Hertz-Kammer in jeder

Erweiterung ein halb Loth mehr
Blut zu ſich, als die Lincke, ſo ſchikt
ſie in jeder Zuſammenziehung auch ſo

viel Blut mehr zu der Lunge, als
wie weggenommen wird. Setzeu
wir nun, wie die Erfahrung zeiget
es ziehen ſich die Hertz-Kammern

ohngefehr in einet Stunde vier tau

ſend mahl zuſammen, und daß die
ſelbe vollig ausgelehret werden; ſo

folgte hieraus, daß innerhalb einer

Stunde drei und achtzig meditiniſcht

Pfund und acht Loth Blut in der
Lun
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die Erfahrung, und alſo, da das Ge
blut nicht einmal ohne Veranderung,

ſicher durch die Lunge kommen kan,

ſo iſt es auch nicht zu glauben, daß
eine Verdunnung geſchehe. Denn
eben hiedurch nuſten die Gefaſſe in

der Luuge zerriſſen werden und Blut
ſturtzuugen erfolgen.

G. 15.
Mur neulich habe ich mich von

der Warheit dieſes Satzes durch eine

andere Erfahrung uberzeuget. Jch
nahm einen lebendigen Hund und er
ofnete mitten in dem Atem holen mit

einer Lanzette die groſe Krumme

C 3 Darm
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nahm hierauf aus dieſen zwei Adern

in zwei Gefaſſe von einer Schwere
und Groſſe, Blut. Da ich es nun
in dieſen Gefaſen gegen einander
wog, ſo hatte ich jederzeit befunden,

daß das Blut in der Puls-Ader um
ein merckliches ſpecilice ſchwerer war,

als in der Blut-Ader. Dieſer Ver
ſuch zeiget alſo deutlich, daß das Ge

blut in der Puls-Ader muſſe verdi
ket ſein, weilen es unter eben dem

Raum mehrere Teile hat, als das
Blut aus der Blut-Ader.

G. 16.
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gG. 16.

Wenn man in einerlei Weite
vom Hertzen, die Lungen Puls—
Wer mit der Lungen BlutAder ver

gleichet, ſo finden wir, daß jene ei—

nen groſern Durchſchnit hat, als
dieſe, da doch ſonſt im gantzen Kor

per das Gegenteil gefunden wird.
Solte wol eine andere Urſache hie—
von vorhanden ſein, als weilen das

Blut in dieſer Puls-Ader, einen
groſern Raum einnimt, als in der
Blut-Ader? Hieraus erhellet alſo
hauptſachlich, es werde keine Luft

mit dem Geblute in der Lunge ver—

miſcht. Sie wurde das Blut in ei

C 4 nem
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nem ſehr groſen Grad ausdehnen,

und daher muſten die Lungen Blut
Adern, die lincke Hertz-Kammer
und deſſen Orlaplein groſſer ſein als

die Lungen Puls-Ader und die rech

te Hertz-Kammer mit ihrem Orlap
lein, welches aber wieder die Erfah

rung ſtreitet.

J. 17.

Wenn num dieſe Verdickung ge

horiger maſen geſchiehet, ſo wird
der Umlauf des Geblutes in ſtiner

Ordnung erhalten, folglich auch
ſelbſt die Geſundheit. Mich deucht
aber ich horte ſchon vtele einwenden,

dit
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verdicken, und entſtuünden dahero

Stockungen, Entzundungen, Fie—
ber u. ſ. w. und alſo ware es nichts

naturliches ſondern etwas wieder na

turliches. Hierauf aber antworte
ich, daß die Luft, ehe ſie zu der Lun

ge komt, ſchon im Munde, Schlun—

de und in der Luft-Rohre viele Feu

er--Teilgen an ſich nehme und alſo
maſig warm werde, da ſie denn in

einem ſo groſem Grade nicht verdiken

kan. Jſt aber die Luft in einem ſehr

groſen Grade kalt, ſo finden wir
nicht allein, daß ſchon erwehnte
Kranckheiten entſtehen, ſonder daß

auch der Menſch in ſehr kurtzer Zeit

ſterbe.

Cz5 g. 18.
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g. 1 g.

Wird aber das Blut nicht ge
horig verdicket, ſo ſticken die Leute.

Wir haben hievon ein deutliches
Erempel an dem Blitz wie auch an
denen Ausdunſtungen des Moſtes und
Bieres. Und eben auf eine ſolche

Art ſterben die Thiere unter der
Gloke der Luft-Pumpe.
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